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Ausgangspunkt für unsere Analysen des sozialen und politischen Wandels in den neuen
Bundesländern war die Frage, welche Unterschiede sich in der Stadtentwicklung in den
fünf neuen Ländern beobachten lassen, welche Ähnlichkeiten es gibt zu der Entwicklung
der alten Bundesrepublik und welche Besonderheiten sich aus der Situation der fünf neuen
Länder für die Kommunen und die Bevölkerung ergeben. Gleichermaßen stellte sich die
Frage, welche regionalen Disparitäten sich innerhalb der früheren DDR entfaltet haben,
worauf sie basieren und welche regionale Entwicklung die fünf neuen Länder zukünftig
nehmen werden. Hintergrund dieser Fragestellung war die Tatsache, daß es z.Z. in der
Europäischen Union kein anderes Land gibt, das innerhalb seines Gebietes Regionen von
so unterschiedlicher Struktur umfaßt. Insofern war es keine Frage, daß die Beobachtung,
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Darstellung und Analyse der Lebensbdingungen der Bevölkerung der fünf neuen Länder
sich auch an deren regionalen und lokalen Differenzierungen zu orientieren hat.
2. Regionale Rahmenbedingungen
Durch die deutsche Einheit sind zwei Territorien zu einem neuen Deutschland vereinigt
worden, die nach außen den Eindruck relativ starker Determination durch das jeweilige
ökonomische und gesellschaftliche System vermittelten: Die DDR durch den demokrati¬
schen Zentralismus in der Form einer zentralen Planwirtschaft mit bürokratischen Durch¬
griffen auf allen Ebenen und die alte Bundesrepublik durch marktorientierte gesellschaftli¬
che Entwicklungsprozesse, eingebettet in politisch administrative Strukturen, die dem
Anspruch nach nur das Funktionieren des Marktes gewähren sollten, in der Realität jedoch
zu einem verschränkten Miteinander aller gesellschaftlichen Gruppierungen bei der Ge¬
staltung der gesellschaftlichen Realität und ihrer räumlichen Manifestation geführt haben.
In beiden Systemen galt die Entwicklung von gleichwertigen Lebensverhältnissen oder das
Schaffen von Grundlagen für die weitere Erhöhung des materiellen und kulturellen Le¬
bensniveaus des Volkes sowie der allseitigen Entfaltung der Persönlichkeit als maßgebliche
Ziele planerischen und politischen Gestaltens. Jenseits dieser Ansprüche gab es jedoch
große Unterschiede.
Die Ausgangshypothese bei der Betrachtung der regionalen Entwicklung war nun die,
daß durch das schlagartige Öffnen der früheren DDR gegenüber der Konkurrenzsituation
Westdeutschlands und dem Weltmarkt insgesamt eine Konstellation geschaffen worden ist,
welche die Konkurrenzfähigkeit der früheren DDR und ihrer wirtschaftlichen Strukturen
auf eine harte Bewährungsprobe stellte, die in aller Regel nur wenige Standorte und Regio¬
nen erfolgreich gemeistert haben.
Dieser schockartige Umbruch hat aber auch zu einer Entwicklung geführt, die durchaus
bereits erkennen läßt, daß bestimmte regionale Entwicklungen und Begabungen früherer
Prägung, so z.B. die vielfältige Regionalstruktur Sachsens und Thüringens, eher zu konkur¬
renzfähigen Strukturen führen als die monostrukturierten neuen Industriestandorte der
früheren DDR, die der Weltmarktkonkurrenz nicht mehr gewachsen waren. Daneben hat
die Situation der peripheren ländlichen Räume dazu geführt, daß Gebiete der Entleerung, ja
fast der passiven Sanierung entstanden sind, die z.Z. noch überhaupt keine tragfähige Ent¬
wicklung erkennen lassen. Die Frage ist, ob wir es hier mit langwierigen Umstrukturie¬
rungsprozessen zu tun haben, die aber durch strukturierende Regionalentwicklung letztend¬
lich ein vergleichbares Niveau, wie es die Bundesrepublik alt in ihrer Konstellation bisher
beinhaltet hat, erreichen oder ob wir vor neue Probleme gestellt werden, die, um das Stich¬
wort aufzunehmen, innerhalb Deutschlands Strukturen entstehen lassen, die auf Dauer eher
Mezzogiorno-Konstellationen entsprechen als dem, was unter »blühenden Landschaften«
verstanden wird.
Die Feststellung, daß die DDR zum Zeitpunkt der deutschen Einheit ungefähr die Struk¬
turen aufwies wie die Bundesrepublik Deutschland 20 Jahre zuvor, ist ein gutes Indiz dafür,
daß zum Zeitpunkt der Wende, zum Zeitpunkt der deutschen Einheit, zwei Systeme, die
zwar auf gleicher Zeit lagen, aber in unterschiedlicher gesellschaftlicher Verankerung und
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geopolitischer Verortung, jetzt gleichzeitig miteinander umgehen und reagieren müssen,
obwohl sie in Wahrheit von ungleichzeitigen Entwicklungsstufen geprägt waren und sind.
3. Städtische Rahmenbedingungen
Formen, Instrumente und Akteure der Stadtentwicklung änderten sich mit der Vereinigung
der beiden deutschen Staaten ebenfalls radikal. Dies schuf zunächst gleichsam einen Aus¬
nahmezustand für die Stadt- und Regionalentwicklung, weil weder ein wirksames Pla¬
nungsrecht noch abgesicherte Leitbilder und Ziele für die Stadtentwicklung vorhanden
waren. Da sich die Institutionen erst bilden mußten, die inhaltliche und rechtliche Planungs¬
und Kontrollinstmmente schaffen konnten, herrschte in einer ersten Phase ein Planungsva¬
kuum, zugleich aber war der Druck auf Innovationsentscheidungen groß: Einerseits erwar¬
tete die Bevölkerung eine rasche sichtbare Verbesserung der Versorgung mit alltäglichen
Lebensmitteln und Gebrauchsgütern, andererseits war zwischen den verschiedenen Han¬
delsketten und gewerblichen Immobilienfirmen ein scharfer Wettbewerb um die Sicherung
der attraktivsten Standorte ausgebrochen. Der Investitionsdmck richtete sich zwangsläufig
in dieser Phase vor allem auf die Randlagen der Städte, in denen unbebaute, eigentums¬
rechtlich klare und preiswerte Grundstücke in ausreichender Menge zur Verfügung standen.
Zu den Rahmenbedingungen ostdeutscher Städte gehörte femer, daß sie mit wenigen
Ausnahmen nicht über Flächennutzungspläne verfügten und entsprechend noch seltener
über Bebauungspläne. Sie waren daher relativ hilflos dem Ansinnen großer Investoren
ausgesetzt, da sie Investitionswünsche zumindest nicht mit dem Rückgriff auf gesetzliche
Pläne abwehren konnten.
Eine weitere Schwäche ist darin zu sehen, daß die Städte über ein unzureichendes Ver¬
waltungspersonal - zumindest in der Anfangsphase - verfügt haben. Angesichts der Viel¬
zahl der Aufgaben, welche die Verwaltung zu bewältigen hatte und die nun zunächst auf¬
grund westdeutscher Organisations- und Vollzugsprinzipien geleistet werden mußten, war
eine geordnete Stadtentwicklung nicht möglich.
Eine weitere Rahmenbedingung kommunalen Handelns ist in den bis heute wesentlich
geringeren Steuereinnahmen der Kommunen zu sehen. Diese fehlenden Einnahmen hätten
schon für sich genommen ausgereicht, um die Investitionsaufgaben einer Kommune nur
unvollständig wahrnehmen zu können. Im Falle der ostdeutschen Städte war die Situation
aber dramatisch, denn die enormen Investitionsaufgaben, z.B. für Wohnungsbau, Sanie¬
rung, ÖPNV, soziale Infrastruktur und Denkmalschutz ließen sich mit den eigenen Mitteln
nicht gleichzeitig bewältigen. Auch die Mittel des Bundes und der Länder werden auf
absehbare Zeit nicht ausreichen, um alle erforderlichen Aufgaben zu bewältigen. Es ist
daher naheliegend, daß die Kommunen darauf bedacht waren, vor allem die Gewerbesteu¬
ereinnahmen zu steigern. Sie haben daher in vielen Fällen bedenkenlos jedem Innovations¬
ansinnen nachgegeben, um ihre Steuereinnahmen zu erhöhen. Das Sinnbild dieser Politik
sind die Einkaufszentren im Umland der Städte.
Das vermutlich größte Problem stellte der Grundsatz »Rückgabe vor Entschädigung«
dar. Es ist sehr wahrscheinlich diejenige Rahmenbedingung, welche die Entwicklung ost¬
deutscher Städte, speziell der Innenstädte, und die Versorgung mit Wohnraum am nachhal-
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tigsten negativ beeinflußt hat. Hieraus haben sich Flächen- und Restitutionsprobleme erge¬
ben, die die Entwicklung der Städte auch noch in den kommenden 10 Jahren beeinflussen
werden.
4. Perspektiven der Regionalentwicklung
Die Probleme der Regionalentwicklung werden besonders deutlich an der demographi¬
schen Entwicklung der fünf neuen Länder. Die frühere DDR war schon vor der Wende und
unmittelbar nach der Wende von Migrationen, von Abwanderungsbewegungen geprägt, die
nur noch vergleichbar sind mit den großräumigen Bevölkerungsverlagerungen unmittelbar
nach dem Zweiten Weltkrieg. Diese Migrationsströme, die aus den ländlich peripheren
Räumen stammen sowie aus den altindustrialisierten Gebieten des Südens sind von hoher
politischer Wirkung gewesen, einerseits für die Existenz der früheren DDR, andererseits
aber auch für die gegenwärtige Existenz der fünf neuen Länder. Sie haben dazu geführt, daß
ganze Regionen sich von jungen Menschen mehr oder weniger entleert haben. Sie werden
dort nicht mehr zur Verfügung stehen, wenn die Strukturplanungen greifen sollten und auch
in diesen Regionen eine neue Basis der Produktion aufgebaut wird. Nimmt man die Ent¬
wicklung der demographischen Faktoren als Indikatoren für die Akzeptanz von Regionen
und für die Zukunftserwartungen, die von der dort wohnenden Bevölkerung gehegt wer¬
den, dann ist die Perspektive der fünfneuen Länder keine sehr rosige.
Aufjeden Fall sind der Optimismus in Deutschland oder die Befürchtungen im Ausland,
die unmittelbar nach der deutschen Einheit um sich griffen, daß durch die Fusion von zwei
Industriestaaten in der Mitte Europas ein neues Kraftzentrum entstehe, bislang nicht Realität
geworden. Die Regionen der fünf neuen Länder, die früher von starker industrieller Pro¬
duktion geprägt gewesen sind, sind jetzt fast deindustrialisiert und die Kompensationen, die
typisch für den Westen sind, nämlich das Schaffen von neuen Arbeitsplätzen im tertiären
Sektor, greifen nur langsam. So ist z.B. der wichtige Zusammenhang zwischen produkti¬
onsnahen Serviceleistungen und der Produktion nicht wieder hergestellt.
Weiterhin läßt sich erkennen, daß der Umstrukturiemngsprozeß, der in der Landwirt¬
schaft erfolgt ist, auch für die Zukunft eher einen weiteren Arbeitsplatzabbau erwarten läßt,
selbst wenn jetzt in einigen Bereichen bereits ein Produktivitätsniveau erreicht wurde, das
über dem der westdeutschen Landwirtschaft angesiedelt ist.
Angesichts der derzeitigen Entwicklung ist noch nicht auszumachen ist, ob es durch die
bisherige regionale Entwicklung eindeutige Gewinner und eindeutige Verlierer geben wird.
Zwar ist zu erkennen, daß es positive Entwicklungen insbesondere um Berlin, um Dresden
und um Leipzig geben wird, aber auch das dabei erreichte Niveau ist noch nicht tragfahig
genug, um im Verhältnis zu den anderen Regionen der Bundesrepublik Deutschland kon¬
kurrenzfähig zu sein. Die negativen Bereiche liegen insbesondere in den ländlich periphe¬
ren Gebieten; diese sind zwar nicht nur im Norden der fünf neuen Länder lokalisiert, son¬
dern auch in einigen Gebieten des Südens, aber ihre Konzentration ist im Norden doch
höher als im Süden.
Es wird die Frage sein, ob diese Aufteilung zwischen Wachstumspolen einerseits und
unterentwickelten Regionen andererseits eine Spanne sein wird, die von den politisch und
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planerisch Verantwortlichen auf Dauer ausgehalten werden kann oder ob es zu Entwick¬
lungen der passiven Sanierung kommt, die auch innerhalb der fünf neuen Länder entleerte,
abgehängte Gebiete, wie sie in anderen entwickelten europäischen Ländern beobachtet
werden können, entstehen lassen, was aber in der alten Bundesrepublik bisher eher unbe¬
kannt war.
Es bleibt deshalb bei der Zwischenbilanz, daß die zukünftige Entwicklung nur sehr
schwer eindeutig positiv oder eindeutig negativ in Szenarien umzumünzen ist. Es ist ohne
Zweifel, daß der enorme Transfer von Mitteln aus dem Westen nach dem Osten sicherstellt,
daß das existentielle Lebensniveau in der Allgemeinheit der Fälle nicht unterschritten wird,
obwohl die Schwankungsbreite in den fünf neuen Ländern jetzt sehr viel größer geworden
ist. Die Gesellschaft der früheren DDR, die stärker als die der Bundesrepublik Deutschland
in ihrer jetzigen Zeit eine nivellierte Mittelstandsgesellschaft gewesen ist, ist in der Auflö¬
sung. Zwar haben sich nach oben wie nach unten noch nicht die Extreme herausgebildet,
wie sie in anderen westlichen Ländern bereits beobachtet werden können, aber der in der
Bundesrepublik insgesamt zu beobachtende Trend, daß ein zunehmender Teil der Bevölke¬
rung ausgegrenzt wird, nicht mehr Fuß fassen kann und z.T. sich auch ausgrenzt, ist eine
reale Entwicklung, die auch in den fünf neuen Ländern zu beobachten ist. Dies wird auch
stärkere regionale Differenzierungen mit sich bringen. Es ist deshalb notwendig, die Regio¬
nen der fünf neuen Länder einer ständigen und systematischen Beobachtung zu unterzie¬
hen, um das Greifen von Planungen und Politiken, die in aller Regel gut gemeint sind, aber
nicht immer so wirken, auch in Zukunft beurteilen zu können. Die vorliegenden Zeitreihen
sind noch zu kurz.
5. Perspektiven der Stadtentwicklung
Die Entscheidungen der ersten Phase von 1990-93 haben die Entwicklung der Städte weit¬
gehend festgelegt; die Fehler können nicht korrigiert werden, z.B. die zu rasche und hohe
Ausweisung von Bauland in Umlandgemeinden.
Mit der Entscheidung im Einigungsvertrag, in den neuen Bundesländern die Eigentums¬
verhältnisse bei Immobilien aus der Zeit vor 1945 wiederherzustellen, sind für die Stad¬
tentwicklung weitreichende Vorentscheidungen getroffen worden. Einerseits wurde da¬
durch ein Moratorium für die Instandsetzung und Modernisierung der stark verfallenen
Altbaugebiete installiert, weil die Klärung der Verfügungsberechtigung in vielen Fällen
erhebliche Zeit beansprucht; andererseits wurde damit ein umfangreicher Wandel in der
Eigentümerstruktur eingeleitet, weil die meisten der erfolgreichen Antragsteller auf Rück¬
übertragung Grundstück und Haus rasch verkaufen.
Insgesamt läßt sich die Entwicklung der ostdeutschen Städte durch folgende Merkmale
kennzeichnen:
- Ein großer Teil des Eigentums an Grund, Boden und Unternehmen gehört Eigentümern
und Gesellschaften außerhalb der Stadt und außerhalb Ostdeutschlands
- Die typische Abfolge von Entwicklungsphasen, wie wir sie z.B. aus der westdeutschen
Stadtentwicklung kennen, liegt hier nur bedingt vor: Entwicklungsphasen werden über-
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Sprüngen und die Entwicklung ist verdichteter, weil einzelne Phasen kürzer und intensi¬
ver verlaufen
- Die Entwicklung ist sehr krisenanfällig sowohl aufgrund der externen Besitzer und deren
Renditeüberlegungen als auch durch die stärkere Abhängigkeit von der gesamtwirt¬
schaftlichen Entwicklung, z.B. der seit 1994 eingetretenen Rezession. Die Entwicklung
der ostdeutschen Städte in der ersten Hälfte der 90er Jahre stellt in vielen Punkten ein
Musterbeispiel für ungeplante Konsequenzen der Entscheidungen individueller und kor¬
porativer Akteure dar.
Es ist zu erwarten, daß sich in den nächsten Jahren die relative Position der Innenstädte
verbessert, zumindest in den großen Städten und Landeshauptstädten. Folgende Entwick¬
lungen dürften dazu beitragen: Erstens werden nicht alle Einkaufszentren überleben, zwei¬
tens werden die Mieten für Geschäftslokale in der Innenstadt fallen, drittens wird eine
steigende Zahl von Haushalten innenstadtnah wohnen und viertens werden mehr Personen
in der Innenstadt arbeiten.
Wenn sich hierdurch nun sowohl die Angebots- als auch die Nachfrageseite verändern,
so ist eine stärkere Segregation die erwartbare Folge. Sie geht in die Richtung einer Entmi¬
schung der Neubausiedlungen und der innerstädtischen Wohngebiete.
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